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Von Ausgabe zu

Ausgabe wächst

das Vergnügen

S ie halten die vierte Ausgabe der
Dorfzeitung „Un’ sonst . . .?“ in den

Händen. Der erste Jahrgang ist damit
abgeschlossen.

Ein Jahr - was ist das schon in unserer
schnell lebigen Zeit?
Für uns viel, weil jede Ausgabe ihr Ei-
genleben entwickelt.
Für unsere Portraits dürfen wir hinter
Betriebskulissen gucken und im Leben
von Menschen stöbern. Toll !

Wir befassen uns mit der Ortsgeschichte,
recherchieren, reden mit Zeitzeugen. In-
teressant!
Wir schauen in die Vereine, staunen über
deren Initiativen, zeigen kirchliches En-
gagement auf. Was es hier alles gibt!

Unterm Strich breitet sich da das Gefühl
aus: Schön, hier zu leben! Und darüber
in Wort und Bild zu berichten. Von Aus-
gabe zu Ausgabe steigert sich das, weil
wir stolz sind auf unsere Dorfzeitung. Auf
das viele Lob, das wir auch aus dem
Umfeld bekommen. Der Lohn all unserer
Mühen.

Dass es durchaus immer wieder Dinge
gibt, die zu verbessern wären, stimmt
uns mit Blick auf die ehrenamtlich Krea-
tiven tatenfroh. Was auch kommt, wir
schaffen das! Klasse, dass wir darüber
berichten dürfen.

In diesem Sinne gern für Sie da

Ihr Ingo Lang

PS Ein frohes Weihnachtsfest und ein
gutes neues Jahr wünscht Ihnen ihr
Redaktionsteam Ingo Lang, Karin Voss,
Maria Helena Olsson, Horst Braun,
Ursula Politt-Gärtner, Petra Haase,
Julian Langlotz und Sabrina Gärtner (von
oben)!



Die schlesische Wurst

Weihnachten der Hit bei Winklers
Von Ingo Lang

Heil igabend ist es wieder soweit.
Nein, die Rede ist nicht allein von
der Bescherung. In der Dorfmetz-
gerei Winkler setzt an diesem
Morgen ein Run der besonderen
– und durchaus traditionellen – Art
ein. Nämlich auf die schlesische
Wurst. Die Kunden sind überwie-
gend Menschen mit schlesischen
Wurzeln, für die die feine Spezia-
l ität aus Kalbfleisch seit Genera-
tionen zum Festtagsschmaus ge-
hört. Sie kommen aus dem gan-
zen Kreis, um sich bei Winklers
ihre Würste abzuholen. Was nur
risikolos funktioniert, wenn die
Ware vorbestellt worden ist. Wer
es auf gut Glück versucht, läuft
Gefahr, am Ende ohne die schle-
sische Weißwurst dazustehen.
Seit 53 Jahren ist die Spezialität
Winklers Weihnachtshit. Weil sie
in all den Jahren nach demselben
Originalrezept hergestellt wird.
Mitgebracht hat es der vor weni-
gen Jahren verstorbene Firmen-
chef Horst Winkler aus Thüringen.
Dort hatte er Ende der Vierziger
sein Handwerk gelernt. Ein Ge-
selle, der aus Schlesien stammte
und der vorm Krieg in einem Ber-
l iner Luxushotel die Gäste mit die-
ser Spezialität verwöhnt hatte, hat
ihm das Geheimnis der Herstel-
lung verraten. Also hüllt sich na-
türl ich auch Metzgermeister Falko
Winkler, der seit 2004 das Ge-
schäft führt, in Schweigen über
die Rezeptur. Nur soviel: Neben
dem frischen Kalbfleisch kämen
ausschließlich feinste Zutaten,
Kräuter und Gewürze hinein. Sie
werden in Saitl ing gefüllt, in zarte
Schafsdärme. Die sind einerseits
viel teurer als Schweinsdärme,
andererseits aber gerade gut ge-
nug, die feine Füllung aufzuneh-
men. Diese Füllung muss per
Hand und mit Fingerspitzengefühl
in die Hülle gepresst werden, da-
mit sie nicht reißt. Der Automat,
der sonst 100-Gramm-Würste wie

am Fließband produziert, wäre
viel zu grob für diese Arbeit.
Wurst für Wurst dri l lert der Mei-
ster dann an den Enden zu, legt
sie behutsam auf großen Platten
ab. Bloß nicht zu viele übereinan-
der, weil sonst die untersten platt
gedrückt und an den Ende aufge-
hen würden. Ein Verfahren, das
dreimal so lange dauere wie das
Wursten mit dem zitierten Auto-
mat, merkt Winkler an. Auf gar
keinen Fall dürften die schlesi-

schen Würste gebrüht werden,
um sie haltbar zu machen, betont
Winkler. Die Füllung muss frisch
und roh sein. Deshalb darf die
Delikatesse auch nur am Herstel-
lungstag und am folgenden ver-
kauft werden. In der Dorfmetzge-
rei bedeutet das: am 23. Dezem-
ber nachmittags und an
Heil igabend vormittags bis zwölf
Uhr. Dann ist bei Winklers für ein
Jahr Schluss mit Wurst - zumin-
dest mit der schlesischen.

Metzgermeister Falko Winkler stel lt vorm Fest die begehrten schlesichen Würste her (hier sind es fürs Foto
Wiener), die am 23. und 24. Dezember reißenden Absatz finden. Bild: Ingo Lang



Die unscheinbare Delikatesse

Nur feinste Zutaten im Saitling
Der Begriff Wurst verleitet bei der schlesischen Spezialität zur falschen Einschätzung dieser Delika-

tesse. Denn was ist schon eine Wurst gegenüber einem Rinderfilet, einem Hasenrücken oder einer

Rehkeule? Aber Vorsicht! In den Saitling darf nur, was sich fleischmäßig feinster Herkunft rühmen

darf. Die Rezeptur des Inhalts wird natürlich als Geheimnis gehütet.

Einen markanten Eigenge-
schmack hat das Fleischerprodukt
nicht. Da dominiert kein Gewürz
oder Kraut, jeder Bissen ein zarter
Genuss. Die Geschmacksknospen
melden allenfalls: hervorragend!
Aber wie serviert der Koch denn
nun sti lecht diesen Festtags-
schmaus? Oft mit Sauerkraut,
wissen Falko Winkler und seine
Mutter Dorothea zu berichten. Und
dass es auf die Soße ankomme.
Aha!
Sie habe schon gehört, dass in et-
l ichen Famil ien schlesischen Ur-
sprungs Pfefferkuchensoße der
Pfiff am Gericht sei. Bei meinen
Recherchen nach Zubereitungs-
tipps bin ich auf Renate Sappelt
vom Bernberg gestoßen, deren
Großeltern 1946 aus dem schlesi-
schen Kreis Frankenstein als Ver-
triebene in Gummersbach einge-
wiesen wurden.
Die 50-jährige Enkelin hat der
Dorfzeitung folgendes Rezept ge-
schickt:

Die Zwiebelscheiben werden mit dem in Stifte ge-
schnittenen Suppengrün in Fett gedünstet.
Das Bier wird dazu gegossen und nach dem Auf-
kochen durch Pfefferkuchen und Mehl gedickt.
Nach 10 – 15 Min. Kochzeit wird die durch ein
Sieb gestrichene Soße mit den angegebenen
Zutaten gewürzt. Die Butter wird dazugegeben.
Die schlesische Weißwurst wird in dieser Soße
gekocht.

Braune Soße
1 große Zwiebel in dünne Scheiben geschnitten
Suppengrün (je 1 Mohrrübe, Petersi l ienwurzel,
Sellerie, Porree)
40 g Butter oder Margarine
1/2 l Braunbier oder Berl. Weiß- und Malzbier
40 g geriebene Pfefferkuchen in 2 Eßl. Essig
angerührt
Essig, Zitronensaft, Salz, Zucker
20-30 g Butter

Dazu erklärt sie:

"In meiner Famil ie war und ist
dies jedoch nicht Brauch, sondern
die schlesische Weißwurst, wel-
che es nur zu besonderen Feier-
tagen (Weihnachten, Silvester
oder Ostern) gibt, wird in Mehl ge-
wendet und dann in Fett in der

Pfanne goldbraun gebraten.
Die Wurst wird vor dem Braten
mehrfach angestochen, damit sie
nicht platzt.
Dies gab es zum Abendessen
und dazu Stampfkartoffel und
Sauerkraut oder Kartoffelsalat.
Die braune Soße passt sehr gut
zu Karpfen, der in Schlesien auch

häufig an Weihnachten gegessen
wurde. Der Karpfen wird in
Stücken in der Soße gegart. "

Vom Weihnachtskarpfen wird eine
Schuppe ins Portemonnaie gelegt
damit im kommenden Jahr das
Geld nicht ausgeht.

So sieht sie aus, die schlesische Wurst in der braunen Festtagssoße. Das Foto stellt uns eine Köchin aus
der Eifel zur Verfügung. Bild: Maria Mirke



Tannen-Asyl bei der Feuerwehr
Weihnachtsbaum ist vom Paradeplatz in der Dorfmitte verbannt worden

Gut sechs bis sieben Meter war sie hoch, die stolze
Tanne, die im vergangenen Jahr weihnachtl ich ge-
schmückt auf der Wiese am Dorfplatz vor sich hin-
strahlte.
Die ökumenische Frauengruppe „Mitten im Leben“
hatte bunte Päckchen mit großen roten Schleifen als
Baumschmuck gebastelt. Aktivisten des Verschöne-
rungsvereins mühten sich bei widrigstem Wetter ab,
diese Päckchen und Licherketten auf langen Leitern
bis in die Spitze des Baums zu befördern und dort
zu befestigen. Die Feuerwehr hatte die stattl iche
Tanne, die Andreas Hochstein gestiftet hatte, an sei-
ne Stelle gewuchtet und verkeilt. Ein freundlicher
Adventsgruß für alle Passanten der Hauptstraße.
In diesem Jahr werden sie – zumindest an diesem
Fleck – auf den schönen Anblick verzichten müssen.
Weil Grundstückeigentümerin Almuth Underberg
nicht möchte, dass auf ihrer Wiese wieder die
Schmucktanne errichtet wird. So jedenfalls l ieß es
ihr Grundstücksverwalter Erhard Linke den Verschö-
nerungsverein wissen.
Also wird der Weihnachtsbaum in diesem Jahr ein
bisschen versteckt auf dem Parkplatz neben der
Feuerwehr in der Kreuzstraße erstrahlen. Der VfL
Berghausen-Gimborn wird den Nadelbaum mit der
Feuerwehr dort install ieren, die ökumenische Frau-
engruppe wieder die Schmuckpäckchen basteln.
Die Beteil igten sind natürl ich ein wenig betrübt, weil
der Ersatzstandort – gelinde ausgedrückt – subopti-
mal ist. Aber offensichtl ich war ohne weiteres und
auf die Schnelle keine Alternative in der Dorfmitte zu
finden gewesen.
Er jedenfalls könne nicht anders, als sich dem
Wunsch der Grundstückeigentümerin zu fügen, er-

klärt Linke auf Anfrage. Im vorletzten Jahr habe er
es „auf seine Kappe genommen“, dass der Verschö-
nerungsverein die Tanne auf der Wiese aufgestellt
habe. Dem Vorsitzenden Lothar Selbach habe er je-
doch damals schon gesagt, dass das eine Ausnah-
me sei.
Als er dann im vergangenen Jahr Anfang der Ad-
ventszeit auf dem Weg zu seinem Abendbierchen
den Baum da habe stehen sehen, sei er wie vom
Donner gerührt gewesen, sagt Linke. Entgegen der
zitierten Absprache und ohne zu fragen habe da
plötzl ich der Baum gestanden. Und das Schild, auf
dem das 2500 Quadratmeter große Grundstück in-
klusive zwei Häusern darauf zum Verkauf angebo-
ten wird, sei „verschwunden“ gewesen.
Postwendend habe er sich beim VVB-Vorsitzenden
Selbach beschwert, „und als ich später nach Hause
ging, da stand das Schild plötzl ich wieder da“.
Verkauft sei die Immobil ie, so Linke, bis heute nicht.
Ihn hat die Eigentümerin mit der Vermarktung be-
auftragt. Sie selbst lebt inzwischen in Asien.

Links:
Kein Zuckerschlecken war
2011 bei Dauerregen und stei-
fen Brisen knapp über Null
Grad das Schmücken der
Dorftanne auf dem Grundstück
an der Ortsmitte. Dort darf der
Baum nicht mehr stehen, weil
es die Eigentümerin nicht
wünsche, erklärt ihr Sachwal-
ter Linke.

Rechts:
In diesem Jahr muss der
Berghausener Weihnachts-
baum an der Kreuzstraße ne-
ben der Feuerwehr strehlen.
Für diesen Ersatzstandort hat
der VfL gesorgt.

Bilder: Ingo Lang



Dorfübergreifend im Laternenlicht
Berghausener und Hülsenbuscher Kinder im gemeinsamen Martinszug

Der Martinszug – das ist einer der
Höhepunkte im Festkalender
Berghausens. Neuerdings jedoch
nur noch alle zwei Jahre hier im
Ort. Weil sich seit 2011 die Berg-
hausener mit den Hülsenbu-
schern bei der Ausrichtung dieses
Ereignisses abwechseln. Dieses
Jahr ritt der heil ige Mann – un-
term langen Mantel saß allerdings
„Sankt Martina“ Melanie Gössel-
keheld im Sattel – also wieder
hier durch unser Dorf, im
Schlepptau eine rund 400-köpfige
Gefolgschaft mit Laternen und
fünf Blasmusikern vom Musikver-
ein Linde. Jana Hagen (15) und
Sarah Glaubitz (16) bliesen wie
Comboleiter Hermann-Josef Pin-
ner die Trompete, Fülle und tiefe
Töne steuerten Florian Glaubitz
(20) auf dem Tenorhorn und Kira
Schwenk (17) auf der Tuba bei.
Insgesamt schaffte es das Quin-
tett, fast wie ein ganzer Musikzug
zu klingen. Prima!
Etwas Neues hatten sich die
AWO-Kindergärten aus den bei-
den Kindergärten zusammen mit
der Grundschule ausgedacht: Sie
hatten Lieder umgetextet, um mu-
sikalisch damit die Motive ihrer
selbstgebastelten Laternen vorzu-

stel len. Da leuchteten da oben
nicht nur die Sterne, sondern
auch die Eulen, die Meere, die
Sonnen, das Zebra- und das Dra-
chenlicht. Und die Kindergärten
haben bei der Lichterkinder-Akti-
on von World Vision gesanglich
mitgemacht. Die Idee: Sankt Mar-
tin hat einst einen Bettler vorm
Erfrieren bewahrt, indem er sei-
nen warmen Mantel mit ihm teilte.
Wir lassen heute nach dem Sin-

gen die Sammelbüchse kreisen
und schicken die Spende in ein
Dorf nach Nicaragua, wo damit
eine Schule und ein Kindergarten
gebaut werden sollen. Immerhin
sind dabei respektable 208,77
Euro gespendet worden.
Leider hatten die Organisatorin-
nen die Rechnung ohne die Dy-

namik des Trubels rund ums Mar-
tinsfeuer auf dem Vorplatz der
Sporthalle gemacht. Gegen das
Prasseln des Feuers und das
fröhliche Volksgemurmel hatten
die hellen Kinderstimmchen kaum
eine Chance, gehört zu werden.
Was der Begeisterung beim Sin-
gen keinen Abbruch getan hat.
Organisiert hat das Brauchtums-
fest der Verschönerungsverein
Berghausen (VVB), der die Teil-

nehmer vortreffl ich mit Weckmän-
nern, Kakao und Glühwein ver-
sorgte. Im Bühnenraum nebenan
bediente der VfL Berghausen-
Gimborn die Abteilung Herzhaftes
mit Siedewürstchen und kühlem
Kölsch. Für den Transfer der Hül-
senbuscher wurde ein Buspen-
deldienst eingerichtet. (i l)

Das Quintett vom Musikverein Linde spielte mit einer Fülle, als ob es ein Dutzend Bläser wären. Die Kleinen der Kindergärten beider Dörfer sangen und sammelten
für notleidende Altersgenossen in Nicaragua. Bilder: Ingo Lang

Immer wieder stimmungsvoll : das Martinsfeuer auf dem Vorplatz der Mehrzweckhalle. Bei Blasmusik,
Glühwein, heißem Kakao und Weckmännern klang der Abend gemütl ich aus.



Haus Tannenberg

Vom Hotel zum gepflegten Heim
Wer am Haupteingang rein oder raus will, muss warten, bis jemand mit Schlüsselgewalt die Pforte

öffnet. Denn Haus Tannenberg beherbergt „psychisch veränderte Menschen“, wie es in der Info-Bro-

schüre steht. Gefährlich sind diese Menschen nicht, aber teilweise orientierungslos. Die jüngsten

der 109 Bewohner sind Anfang 20, die ältesten um die 80.

Von Ingo Lang

Geleitet wird die Einrichtung von
Monika Schriever. Im Haus ist sie
seit 22 Jahren, hat sich im Laufe
dieser Zeit in mehreren Bereichen
weitergebildet. Seit acht Jahren
führt sie die Geschäfte. Dazu ab-
solvierte die Altenpflegerin unter
anderem eine Ausbildung zur
Heimleitung, bei der Personalfüh-
rung mit auf dem Stundenplan
steht. Denn Monika Schriever hat
106 Beschäftigte im Haus Tan-
nenberg, mit denen rund 74 Stel-
len besetzt sind. Das Personal ar-
beitet zum Teil schon lange im
Haus. Teamarbeit wird großge-
schrieben. Darauf legt sie wert.
Die Namen aller Bewohner wie
Beschäftigen zu kennen, gehört
zu ihren Ansprüchen an sich
selbst.

Von Begeisterung beflügelt

Und die sind hoch. Weil sie ihre
Schutzbefohlenen nicht verwah-
ren, sondern menschenwürdig
unterbringen und beschäftigen
möchte. Was nicht einfach ist,
wenn nur zwei der Bewohner frei-
wil l ig im Haus Tannenberg sind,
die anderen 107 fremdbestimmt,
durch Betreuer oder Amtsgerich-
te. Da kommt der engagierten
Frau ihre Begeisterung fürs Metier
zugute.
„Ich l iebe die Psychiatrie. Ich
könnte nie mehr nur in einem nor-
malen Altenheim arbeiten“, sagt
sie. Es sei eine „Herausforde-
rung“. Denn Verantwortung für
mehr als 200 Menschen zu ha-
ben, sei nicht einfach. Da könne
sie nicht immer gleich abschalten,
wenn die Tür von Haus Tannen-
berg hinter ihr zufalle. „Manche
Dinge beschäftigen mich dann

Die Brell OHG betreibt zwei Einrichtungen
Haus Tannenberg wird seit 1971 in privater Trägerschaft von der
Pflegeheime A. Brell OHG betrieben. Es handelt sich um eine
psychiatrische Wohn- und Pflegeeinrichtung mit 109 Plätzen und
106 Beschäftigten. Zum Unternehmen, das seinen Firmensitz mit
Verwaltung in Bergisch Gladbach hat, gehört das Ründerother
Haus Hohenfels an der Walbach. Dort gibt es 54 Plätze. (i l)

Handwerken in der hauseigenen kleinen Werkstatt gehört zu den beliebten Beschäftigungen im Tagespro-
gramm von Haus Tannenberg. Bilder: Ingo Lang



auch noch zu Hause.“
Damit dieses Sich-beschäftigen
mit dienstl ichen Belangen daheim
nicht zur Belastung wird, stärkt
das Personal in regelmäßigen Su-
pervisionen die eigene seelische
Verfassung. Um gewappnet zu
sein für die Erfordernisse des
Dreischichtbetriebes im Haus. Die
Nachtschicht besteht aus vier
Nachtwachen, die laut Schriever
selbst kein Auge zutun können,
denn etl iche der Gäste hätten
Schlafstörungen, machten sich
dann gern auf Wanderschaft
durch die Flure.

Die psychischen Veränderun-
gen der Bewohner sind vielfältig:

Schizophrenie, Psychosen, De-
menz in unterschiedlichen Stadi-
en, depressive Anpassungsstö-
rungen, Anfallsleiden oder „Ver-
haltensauffäll igkeiten durch Ab-
hängigkeitserkrankungen“, wie es
im Fachjargon heißt. Also die Fol-
gen von Drogenkonsum. Wer
nicht trocken oder clean ist, wird
nicht aufgenommen. Vorausset-
zung für die Aufnahme ist die Ver-
ordnung zur vollstationären Pfle-
ge. Die Kostensätze dafür sind
ebenso vorgeschrieben wie die
Rahmenbedingungen der Unter-
bringung. Um die 120 Euro be-
läuft sich der Tagessatz im Haus
Tannenberg.

Wo Kranken- und Pflegekassen
nur tei lweise zahlten, würde - be-
vor das zuständige Sozialamt ein-
springe – das Vermögen der Be-
wohner mit einfl ießen, erläutert
die Leiterin.
Geboten wird den Gästen im
Haus Tannenberg eine Menge.
Oberstes Ziel ist es, die Eigen-
ständigkeit der Menschen so gut
wie möglich zu erhalten und wie-
der herzustellen. Das fängt mit
dem Training an, den Tag zu
strukturieren. Also sich zu wa-
schen und anzuziehen, zu den
Mahlzeiten zu erscheinen, das
Zimmer aufzuräumen. In der frei-
wil l igen Beschäftigungstherapie

wird gemalt, gebastelt, gewerkelt,
gepflanzt oder auch das Gedächt-
nis trainiert. Wer in die Arbeitsthe-
rapie geht, muss bestimmte Auf-
gaben erledigen. Das ist dann
nicht mehr optional, sondern
Pfl icht. Teilweise arbeiten die Tan-
nenbergler in der Gemeinnützigen
Werkstätten GmbH Raps des
Kreises. Oder in der hauseigenen
Gärtnerkolonne. Dafür gibt es
dann auch kleine Entgelte. Ein
wil lkommenes Taschengeld.
Zu einer der Höhepunkte im Pro-
gramm zählen die Einkaufsfahr-
ten mit dem Kleinbus nach Gum-
mersbach. Wer sich im Training
der selbständigen Busfahrt be-

währt, darf individuell öffentl iche
Verkehrsmittel nutzen. Am Ende
allen Übens steht die Fähigkeit,
wieder eigenständig sein Leben
zu führen. Wo das gelinge, sei
das die schönste Belohnung für
all ihre Bemühungen, fasst es
Schriever für sich und ihr Team
zusammen.
In ihrem Büro sitzt sie nach eige-
nem Bekunden nur, wenn es un-
bedingt nötig ist. Ansonsten ist sie
im Haus unterwegs, in direktem
Kontakt mit den Bewohnern und
ihren Kollegen. Ein freundliches
Wort hier, ein Lächeln dort. Weil
eine entspannte Atmosphäre zu
einem guten Betriebsklima bei-
trägt, was letztl ich die Qualität
solch einer Einrichtung ausmacht.
Abzulesen unter anderem daran,
dass viele der Beschäftigten seit
Jahrzehnten dort arbeiten.
Was den Bewohnern ebenso zu-
gute kommt wie die weitgehende
Selbstversorgung im Haus: mit
eigener Küche, Wäscherei und
Reinigungskräften. Und natürl ich
mit Konstanz in der medizini-
schen Versorgung, die niederge-
lassene Ärzte der Umgebung si-
cherstellen. Zur psychiatrischen
Abteilung des Kreiskrankenhau-
ses Gummersbach besteht enger
Kontakt.

Aufs Gefühl verlassen

Der Ruf von Haus Tannenberg sei
über die Region hinaus gut, er-
klärt die Leiterin. Aus Köln, Bonn
und Langenfeld gebe es immer
wieder Anfragen. Nicht jeder, der
hier einen Platz haben möchte,
kann aufgenommen werden. Mit
Anwärterinnen und Anwärtern, die
um Unterbringung bitten, führt
Monika Schriever deshalb Ge-
spräche, um herauszufinden, „ob
der Mensch zu uns passt und ob
wir ihm fachlich und therapeutisch
genüge sind“. Leiten lässt sie sich
dabei von ihrer fachlichen Erfah-
rung und ihrer Intuition, auf die
sie sich verlassen könne, wie sie
betont. Aufs Gefühl kommt’s eben
auch an in diesem anspruchsvol-
len Beruf.

Das Leitungsteam (v. l . ): Susanne Grüneberg (Qualitätsmanagment), Ute Tix (Therapieleitung), Manuel Gra-
fahrend (Hauswirtschaftsleitung), Monika Schriever (Hausleitung) und Andrea Blank (Pflegedienstleitung).



Erstes Konzert des ‚Kleinen Chors Berghausen’

Wo man singt, da lass dich nieder!

Singen erfährt eine Renaissance, es erfreut die Seele, ist gesund, erzeugt jede Menge gute Laune

und fördert die Gemeinschaft. Einmal in der Woche gibt es dieses Angebot auch in Berghausen.

Von Ursula Politt-Gärtner

Eine Tüte mit bunten Luftballons
macht die Runde. „Nehmt euch
bitte einen Luftballon eurer
Wunschfarbe aus dem Beutel und
blast ihn auf. “ So lautet die An-
weisung von Alexandra Pook.
Wir befinden uns keineswegs in
der Vorbereitung zu einem Kin-
dergeburtstag, sondern sind mit-
ten im Aufwärmprogramm der
Chorprobe. Die Sänger pusten
brav, denn sie kennen die unge-
wöhnlichen Methoden und die Ex-
perimentierfreude ihrer Chorleite-
rin. Die bunten Luftballons werden
mit beiden Händen in variablen
Abständen vors Gesicht gehalten
und „besungen“. „Spürt ihr die Vi-
bration eurer Stimme? “ wil l die
Chefin wissen. Geprobt wird em-
sig fürs erste größere Konzert des
„Kleinen Chors“ in der Hülsenbu-
scher Barockkirche am 1. Dezem-
ber, bei Erscheinen der Dorfzei-
tung bereits ein Event aus der
Vergangenheit.
Wie ist dieser Chor überhaupt
entstanden? Wie so oft im Leben,

ist es die Liebe zweier Menschen,
die nach geographischer Verän-
derung drängt. So erging es auch
der Gesangspädagogin und
Chorleiterin Alexandra Pook. In
ihrem neuen Heim im Eichholz-
weg unterrichtet die Musikerin
seither Gesang und Sprechen.
Angeregt durch eine Schülerin,
keimte die Idee, einen eigenen
Chor zu gründen. Gedacht – ge-
tan! Als Probenraum stellte das
Presbyterium das Gemeindehaus
zur Verfügung.
Im Januar 2010 war es soweit.
Erste Chorprobe mit 25 Interes-
sierten. Seither wird dort jeden
Donnerstag von 20:15 Uhr bis 22
Uhr gesungen. Der Sängerzirkel
verzeichnet die übliche Fluktuati-
on – Zugänge sowie Abgänge.
Momentan erstreckt sich das
stimmliche Spektrum auf einen
Bass, zwei Tenöre, sechs Sopra-
nistinnen und sechs Altistinnen.
Der kleine Chor Berghausen ist
somit durchaus noch zum Wachs-
tum befähigt!
Der Chor ist ein Trüppchen von
gesangserfahrenen Stimmen bis

hin zu absoluten Frischlingen.
„Eigentl ich machen wir hier etwas
Unmögliches“, sagt Alexandra
Pook. „Mit 15 Leuten, von denen
ein großer Teil keine Chorerfah-
rung hat, ein Konzert zu geben,
erfordert viel Motivation von der
Gruppe. Eine doppelt so große
Besetzung von 30 Stimmen wäre
schon von Vorteil . Für alle ist dies
eine ganz besondere Herausfor-
derung. Ein Ziel, das sich die
Gruppe Anfang 2012 gesetzt hat
und das es zu erreichen gilt. “
Erste Publikumserfahrungen
sammelte der Chor bei Auftritten
im Johannes-Hospiz in Wiehl so-
wie bei der gesanglichen Beglei-
tung von evangelischen Gottes-
diensten in Hülsenbusch und
Berghausen. Im November er-
freute die Sängerrunde die Be-
wohner des Seniorenzentrums St.
Mariä Heimsuchung in Marienhei-
de mit ihrem eingeübten Lieder-
repertoire.
So unterschiedlich die Erfahrun-
gen der einzelnen Chormitgl ieder
sind, so verschieden sind auch
die Erwartungshaltungen. “Mich

Übungen und ungewöhnliche Experimente mit Stimme, Klang und Atem, die dem Körper und der Seele gut tun. Das alles erwartet die Sänger am Donnerstagabend
bei einem Besuch des Kleinen Chors im Berghausener Gemeindehaus. Bilder: Ursula Politt-Gärtner



fasziniert die Freude an der Musik und der harmo-
nische Gesang mit andern“, verrät Bass Horst
Wehrle. Seine Frau Ute findet es toll , als Ehepaar
gemeinsam ein Hobby ausüben und sich nach ei-
nem anstrengenden Arbeitstag dabei entspannen
zu können. Eine weitere Teilnehmerin erinnert
sich: „Mir ging es seinerzeit ledigl ich um die Ent-
wicklung der Stimmbildung – meine Stimme in
Kursen mit Kindern und Jugendlichen kraftscho-
nend und dennoch klarer einsetzen zu können.“
Während sich die einen über das fußläufig erreich-
bare Angebot freuen, nehmen andere Chormitgl ie-
der Anfahrtswege von Lindlar, Hülsenbusch, Lob-
scheid und Flaberg in Kauf. Dem chorerfahrenen
Tenor Erik Prochnow ist es sogar die weite Anreise
aus Bergneustadt wert. Der Kleine Chor Berghau-
sen ist halt dank Alexandra Pook anders. Man
merkt ihm ihre Professionalität, die Vielfältigkeit ih-
rer Ausbildungen und ihre jahrelange Erfahrung
an. Die Gesangspädagogin bedient sich verschie-
dener Elemente: ob Yoga, Kinesiologie, Visualisie-
rung- Teile werden zu einem Puzzle zusammen-
gesetzt, um sängerische und kreative Ausdrucks-
möglichkeiten von Tönen zu schönen Klängen in
Harmonie zu verschmelzen.
Für die Teilnehmer wird spürbar: Singen ist ganz-
körperl iche Klangerfahrung. Untersuchungen zei-
gen zudem: Wer 30 Minuten singt, produziert sei-
nen eigenen „Glückscocktail“. Der Körper schüttet
erhöhte Endorphine, Serotonin und Noradrenalin
aus, baut Stresshormone ab. Wer’s mal selbst
ausprobieren möchte, ist im kleinen Chor Berg-
hausen herzl ich wil lkommen. Bei starkem Andrang
müsste schlimmstenfalls der Titel geändert wer-
den: Großer Chor von Berghausen.
Weitere Informationen: alexandra.pook@impulse-
setzen.de Telefon 02266-4403634

Erste Erfahrungen mit öffentl ichen Auftritten sammelte der Chor im Juli des
vergangenen Jahres im Johannes-Hospitz in Wiehl.



Freiwilliges soziales Jahr beim VfL

Ein „Haase“ für die Jugend
Viele Jugendliche und junge Er-
wachsene möchten sich nach der
Schule gern sozial engagieren.
Dies ist jetzt auch im Rahmen ei-
nes freiwil l igen sozialen Jahres
(FSJ) beim VfL Berghausen mög-
l ich. Tim Haase startete im Sep-
tember als erster FSJ-ler im
Verein. Sein Aufgabenfeld ist viel-
fältig, der deutl iche Schwerpunkt
l iegt jedoch auf der Betreuung der
Kinder und Jugendlichen. Diese
wird durch den FSJ-ler verbes-
sert, der „rund um die Uhr“ seine
volle Aufmerksamkeit der Ju-
gendarbeit widmen kann. Somit
hat die Vereinsjugend einen An-
sprechpartner, an den sie sich je-
derzeit mit ihren Wünschen oder
Anregungen wenden kann.
Doch das ist noch lange nicht al-
les. Gleichzeitig gehört zu den
täglichen Aufgaben als Jugendlei-
ter Fußball das Training der jun-
gen Kicker, das einen Großteil der
wöchentl ichen Arbeitszeit bean-
sprucht. Aber auch beim Taek-
wondo und Volleyball unterstützt
Tim das Training. Zusätzl ich ist er
in den Kindergärten in Berghau-
sen und Hülsenbusch im Bereich
des Sportangebots aktiv. In Zu-
kunft sollen auch noch die Grund-
schulen der Umgebung davon
profitieren.
Damit Tim Haase seine Aufgaben

erfül len kann, besucht er Semina-
re des Landessportbundes zu den
Themen Sportpädagogik, Sport-
organisation, Anleitung zu Sport-
stunden und Spielen. Drei Pfl icht-

seminare à fünf Tage und zehn
weitere Seminartage stehen im
Jahr auf dem Programm. Die
neuen Anregungen trägt er mit in
den Verein und die Jugend
profitiert hiervon auf unterschied-
l ichen Arten, sei es mit Unterhal-
tungsspielen oder Events.
Als FSJ-ler gehört Tim Haase
zum erweiterten Vorstand und ist
Mitgl ied des Vereinsjugendaus-
schusses. Dort plant er Aktionen
und führt sie tei lweise selbst
durch. Als Jahresprojekt hat er
sich die Organisation eines Ver-
einsjugendtages vorgenommen.
Im nächsten Jahr soll dieser zum
ersten Mal stattfinden und alle
Kinder und Jugendlichen aus der
Umgebung eingeladen werden.
Die Resonanz aufs zusätzl iche
soziale Engagement wird sich im
Verlauf des Jahres zeigen. (sg)

Bei Kindern und Jugendlichen im Verein gleichermaßen beliebt, der 19-Jährige Tim Haase als erster FSJ-ler
des VfL Berghausen. Bild: Sabrina Gärtner



Den Zukunftspreis eingeheimst
Der Jugendausschuss des VfL
Berghausen nahm zum dritten
Mal erfolgreich am „Zukunftspreis
Demografie“ tei l , der diesmal un-
ter dem Motto „Jung, kreativ, sozi-
al engagiert“ ausgeschrieben war.

Die fünfköpfige Jury wählte aus
16 verschiedenen Projekten ent-
sprechendes aus. Das Sieger-
projekt ist die integrative Sport-
freizeit Oberberg, die komplett
von Jugendlichen für Jugendliche
organisiert und durchgeführt wird.
„Manege frei – Wir zaubern Lä-
cheln ins Gesicht“ - dieses Zir-
kusprojekt der Gesamtschule
Waldbröl landete auf dem zweiten
Platz.
Das drittplatzierte Projekt ist der
Jugendstadtrat Bergneustadt, seit
Jahren gewähltes Gremium der
dortigen Jugend.
Einen der vier begehrten Sonder-
preise verl ieh Landrat Hagen Jobi
an die Delegation Mona Wirth,
Hannah Düster und Tim Haase
des Jugendausschusses Berg-
hausen.

Die elf Mitgl ieder des Jugendaus-
schusses engagieren sich seit
Jahren vorbildl ich für den VfL
Berghausen. Dabei lernen sie
Verantwortung für sich und für die
Jugend des Vereins zu überneh-
men und Projekte zu planen, zu
organisieren und umzusetzen.
Die Arbeit im Jugendausschuss

ist vorbereitend auf die ehren-
amtliche Arbeit im Vorstand.
Hauptziel des Jugendausschus-
ses ist es, dem Demografiewan-
del entgegenzuwirken. Diese Ar-
beit wurde mit 500 € belohnt.

Hannah Düster und Tim Haase

Den Sonderpreis für seine anhaltend gute Arbeit heimste der Jugendvorstand des Vfl ein. Stellvertretend
nahmen ihn Hannah Düster, Tim Haase und Mona Wirth (Mitte) entgegen. Bild: Martina Hoffmann



Kaffee, Kuchen und Lesefutter

Eigentlich hat von Anfang an alles gepasst: Berghausen hat ein gemütl iches Gemeindehaus, eine enga-
gierte ökumenische Frauengruppe und viele Leute, die Bücher l ieben. Zwei Monate nach der Einweihung
des Offenen Bücherschranks hat sich der Donnerstagnachmittag zu einem bunten Treffen mit Kaffee und
Kuchen entwickelt. Mütter gucken mit ihren Kindern nach Lesestoff und Bibliophile jeden Alters nutzen die
regelmäßigen Öffnungszeiten donnerstags von 16 bis 18 Uhr, um nach neuer Lektüre zu schauen oder ei-
gene ausgelesene Schmöker in die Bücherkiste zu stellen. Zwei Schränke und ein großes Regal voller Bel-
letristik, Sachbücher, Ratgeber, Kinderbücher (TKKG; 5 Freunde. . . ) sind mit Bücherspenden gefüllt. Bedie-
nen darf sich jeder - völl ig kostenlos und ohne Verpfl ichtung. Zu jedem Offenen Bücherschrank servieren
zwei Frauen aus der Frauengruppe Kaffee, Tee und selbst gebackenen Kuchen. Inzwischen unterstützen
Berghausenerinnen die Idee mit leckeren Kuchenspenden. „Darüber haben wir uns riesig gefreut“, betonen
die neun Initiatorinnen. Sie haben den Bücherschrank allerdings für dieses Jahr am 13. Dezember ge-
schlossen und sind ab Donnerstag, 10. Januar 2013 wieder auf Gäste eingestellt. Die Frauengruppe „Mitten
im Leben“ macht ebenfalls Ferien und trifft sich am Mittwoch, 16. Januar 2013, ab 19 Uhr wieder im Ge-
meindehaus und freut sich über jede, die dazu kommt! (sus)



Verstärkung für die Dorfzeitung

Die Neue stellt sich vor:
Petra Haase - Inbegriff für Zah-
len, Statistiken und Tabellen.
Und was ist mit Kreativität,
Neuigkeiten, netten Menschen?
Das wil l die 44-jährige
Finanzbuchhalterin bei der Mit-
arbeit an unserer Dorfzeitung
ausloten.
Berufl ich ging es für sie ständig
auf und ab: Verkaufskraft für
Süddeutschland , für Deutsch-
land, verantwortl ich für Zahlen
Deutschland, Verkauf weltweit,
Zahlen weltweit. Das alles in
wechselnden Branchen: Stahl,
Automobil , Kosmetik, Software,
Maschinenbau, Elektronik und
beim Anwalt. Und alles in Voll-
zeit mit Mann, drei Kindern,
zwei Katzen und einem Haus.
Mehr Management geht nicht.
Als Ausgleich entdeckte Petra
Haase schon in früher Jugend
die Malerei. Bleistiftzeichnungen
und mit Acrylfarben. Als Motive
dienten Kinoplakate, Gesichter,
Pflanzen, Tiere oder auch mal
Klassenlehrer. Besonders liebte
sie Bleistiftzeichnungen. Ver-
schiedene Schattierungen in der
gleichen Farbe, „das hat etwas
Beruhigendes in mir ausgelöst
und mich zu weiteren Ideen an-
gespornt“, erzählt sie. Heute
bevorzugt sie Acryl verbunden
mit den unterschiedlichsten Ma-
terial ien wie Servietten, Perlen,
Schnüre, Spachtel, Blattgold,
Filzstifte. Sie l iebt die Kreativität,
etwas Gegenständliches mit
ideellem Wert zu schaffen. Ob
das nun Kunst sei, entscheide
der Betrachter selbst.
Fotografieren sei außerdem im-
mer schon ein Hobby von ihr
gewesen, verrät sie. Schon in
Zeiten, als noch Filme in die
Kamera eingelegt und dann
entwickelt werden mussten. Di-
gital sei das heute einfacher,
schneller, effektiver. Aber nicht
zwingend qualitativ besser, fin-
det sie.

In der Redaktion der Dorfzeitung
möchte sie nun ihre Kreativität und
Ideen einbringen, beim Layouten,
Fotografieren und viel leicht hier
und da mal beim Schreiben.
„Also auf zu neuen Ufern!“ freut sie
sich selbst aufs Mitmachen in der
Redaktion.



Kein Etikett passt zu Ingrid Klotz

Hell strahlt ihre innere Heiterkeit
Die Frau, die 38 Jahre lang Etiketten entwarf, läßt sich selber kein solches anhängen. Kaum glaubt

man, sich ein Bild von ihr gemacht zu haben, entdeckt man wieder eine neue Perspektive. Wenn ich

sie aber dennoch mit einer einzigen Eigenschaft belegen sollte, so würde ich sagen, sie ist wie ihre

Aquarellbilder: voller Licht.

Von Maria Helena Olsson

Nachdem sie ihren Beruf an den
Nagel gehängt hatte, bekam sie
eine Kamera geschenkt, und da-
mit begann sie bald, ihre Umge-
bung zu erforschen, fotografierte
Häuser und Landschaften, um sie
dann anschließend in der ihr eige-
nen Art zu malen. Sie entdeckte
für sich ihre Vorl iebe für die Aqua-
relltechnik. „Dabei ist es wichtig,
das Licht in den Bildern zu erhal-
ten, das ihnen ihre Transparenz
verleiht. Man kann nicht, wie bei
Öl oder Acryl, später immer wie-
der übermalen und korrigieren. Es

muss direkt beim ersten Mal rich-
tig sein. “ erklärt Ingrid – und so
wirken die meisten ihrer Bilder
wie hingehaucht. Viele viele viele
Bilder hat sie während der letzten
Jahre hergestellt und jeder hat
wohl schon mal eines ihrer Werke
gesehen, sei es in Privathäusern
oder im Gemeindehaus, im Golf-
restaurant oder einer Apotheke.
Sie hat auch das Titelbi ld gemalt
für die Jubiläumsbroschüre des
Verschönerungsvereins. Die Ein-
ladungskarte zum Einweihungs-
fest des neuen grünen Sportplat-
zes in Berghausen stellte sie vor
eine besondere Herausforderung,

denn auf ihr sollte sowohl die
Sportanlage als auch die Mehr-
zweckhalle zu sehen sein. Aber
vor Herausforderungen hat sie
noch nie zurückgeschreckt, und
auch dem Wunsch, Porträts und
Tiere zu malen, kam sie gerne
nach.
Mit ihrem Schnapszahlen-Ge-
burtsdatum 22.11. steht sie genau
an der Grenze zwischen dem er-
digen Skorpion und dem feurigen
Schützen, was sich bei ihr einer-
seits durch ihre Naturnähe aus-
drückt und andererseits durch ihr
nie versiegendes kreatives Feuer.
Sie war immer schon künstlerisch

Ingrid Klotz mit ihrem neuesten Werk, in dem die untergehende Sonne leuchtend den Tag verabschiedet. . Gerne nimmt die Künstlerin Aufträge entgegen. Einzelhei-
ten können erfragt werden unter klotz. ing@gmx.de Bilder: Maria Helena Olsson



veranlagt. Sie kommt aus einer
bemerkenswerten Famil ie, ihre
Tante machte sogar einmal
Schlagzeilen, weil sie 136 km
durch den Rhein geschwommen
ist, zu einer Zeit, als Frauen noch
ihre Männer fragen mußten, ob
sie arbeiten gehen dürfen, und
noch kein Wahlrecht hatten.
Sie wohnt in einem malerischen
Häuschen aus Holz auf dem
Campingplatz, umgeben von vie-
len Blumen. Unbekümmert verei-
nen sich hier Kitsch und Kunst
und Andenken in großer Fülle.

Das einzige, was alle diese
Stücke gemeinsam haben, und
was absolut nötig ist, um sich den
Zutritt zu ihrem Heim zu verschaf-
fen, ist, dass es ihr Herz an-
spricht. Den Eingang ziert ein bei
einem Töpfer in Südfrankreich
gefundenes Schild mit der Auf-
schrift „Notre petit coin est si
doux, pour être heureux vivons
chez nous“, was sinngemäß so-
viel bedeutet wie „Unser Häus-
chen ist so süß, wenn auch klein,
weil wir glücklich sind, zusammen
zu sein“. Das Zusammensein fei-

ert Ingrid mit ihrem Freund, den
sie auch vorher schon seit 30
Jahren kannte. Kurz bevor ihr
Mann vor einigen Jahren starb,
hatte er sie diesem gemeinsamen
Freund und Nachbarn Rudi ans
Herz gelegt, er möge doch auf sie
achten und ihr beistehen. Das hat
er so gut gemacht, dass die bei-
den nun die meiste Zeit gemein-
sam verbringen und ihre Liebe
füreinander entdeckt haben - ihr
verstorbener Mann lächelt dazu
von seinem Bild herab, und gibt
seinen Segen… . jedenfalls kommt
es einem so vor.
Auch wenn Ingrid so einiges im
Leben verloren hat, hat sie doch
ihr strahlendes Lachen behalten,
ebenso wie ihre Unternehmungs-
lust, die sie hauptsächlich an ihrer
Freude am Verreisen ausdrückt.
Auch ihr Häuschen ist für sie
Quell ständiger Freude. „Ich hab
mein Vermögen an meine Kinder
verschenkt“, sagt sie „denn ich
möchte hier nicht mehr wegzie-
hen, und was ich habe, reicht
mir. “
Nun, diese Einstellung scheint mir
die größte ihrer Künste zu sein !

Eines der er-
sten Bilder von
Ingrid Klotz,
das Leben im
Dorf, als naive
Malerei. Sie
l iebt es be-
sonders und
würde es auch
nie verkaufen



Seit 2009 fährt der aus Fernsehen, Funk und Presse bekannte Willi Ommerborn auch durch unseren

Ort. An drei Tagen in der Woche versorgt er die Berghausener Bürger in seinem Verkaufsmobil mit

frischen Lebensmitteln und neuestem Tratsch - aber leider nur noch bis zum Jahresende.

Von Julian Langlotz

Denn der TÜV brachte die nieder-
schmetternde Wahrheit an den
Tag: Der 20-jährige Mercedes 709
D leidet an akuter Altersschwä-
che. Die erforderl iche "Frischzel-
lenkur" würde Tausende kosten.
Wenn man vormittags im Ort das
schri l le Klingeln hört, ist er nicht
weit: Wil l i Ommerborn mit seinem
Frische-Laster.
Ommerborn gehört zu den Einzel-
händlern, die ihr Handwerk von
der Pieke auf gelernt haben. Der
gebürtige Dürhölzener ging - wie
damals üblich - mit 14 Jahren
beim Gummersbacher Delikates-
senhändler Klein in die Lehre. Ei-
ne ganz schöne Weltreise zur da-
maligen Zeit, in der öffentl icher
Nahverkehr abseits Gummers-
bachs weitgehend unbekannt war.

Wohl auch aus diesem Grund zog
es Will i nach seiner Ausbildung

zurück in Gimborner Gefi lde. Dort
stieg er drei Monate vor seinem
18. Geburtstag in den kleinen el-
terl ichen Lebensmittel laden ein.
Etwa zur gleichen Zeit wurde in
Marienheide ein Fahrer für den
Milchwagen gesucht und die Stel-
le prompt an Bewerber Ommer-
born vergeben.
Doch wie kann man in das Ge-
schäft eines Kaufmanns auf Ach-
se einsteigen so lange man gar
keinen Führerschein besitzt? Für
Wil l i damals überhaupt kein Pro-

blem, denn er chauffierte den
Milchwagen übergangsweise ein-
fach lizenzfrei. So begann seine
Karriere als fl iegender Händler
mit nur einem Produkt, von dem
er aber schnell 350 Liter am Tag
verkaufte. Um beide Jobs schaf-
fen zu können, waren die Tage
sehr lang und eine Sechstage-
Woche selbstverständlich für ihn.
Service ist eins der großen Anlie-
gen des Kleinunternehmers. Er
nimmt Bestellungen an, trägt den
Kunden den schweren Einkaufs-

Taxidienst mit 1 6
Da staunte der erst 16-jährige Wil l i nicht schlecht. als sein Papa ihn
beim Schützenfest beauftragte, doch einen vom Feiern leicht ge-
zeichneten Polizisten nach Hause zu fahren. Huch! Ohne Führer-
schein Ordnungshüter chauffieren? Ging damals alles. Wohlbehal-
ten lieferte ihn Wil l i zu Hause ab. Seine Verbundenheit zur Bruder-
schaft war übrigens bis heute ungebrochen. Er ist - noch -
Hauslieferant der Jungschützen. Sie freuten sich bisher im Zeitalter
von Getränkegroßhändlern und Discountern darüber, ihre Bestel-
lung direkt um die Ecke abgeben zu können. Wil l i hat's gebracht.
Nur betrunkene Polizisten karrt er nicht mehr heim.

Ommerborns mobiler Wochenmarkt

Für Willi naht die Abschiedstour

Montags, mittwochs und freitags können Kunden ihre Einkaufskörbe im rollenden Markt fül len. Auf wenigen Quadratmetern bietet Ommerborn ein Sortiment von etwa
1800 Artikeln an. Die Abnehmer sind dabei mit Vielfalt, Preis/Leistungsverhältnis und Frische der Produkte absolut zufrieden. Bild: Ursula Politt-Gärtner



korb bis zur Haustür oder scheut
auch am Sonntag nicht den Weg
in den Laden, wenn gerade wie-
der einer seiner Nachbarn be-
merkt, dass seine Getränkevorrä-
te nicht für den Frühschoppen rei-
chen.
Seit fast 40 Jahren unterstützt ihn
seine Frau Dorothea im
heimischen Laden, den allein wei-
terzuführen für Wil l i nie in Frage
gekommen ist. Denn dann wäre
der Warenumsatz so gering, dass
Ommerborn nur noch selten mit
Frischwaren beliefert worden wä-
re.
In seinem mobilen Minisuper-
markt unterhält der Chef seine
„l ieben Mädels“ gern mit einem
flotten Spruch oder auch mal mit
schelmischen Bemerkungen. So
ist es nicht verwunderl ich, dass
sich seine in zwei Lager gespalte-
ne Kundschaft - die einen nennen
ihn Wil l i , die anderen Herr Om-
merborn – in einem absolut einig
sind: Alle sind traurig, dass er
bald nicht mehr kommt.
Doch was führte den Händler weit
über die Leppe hinweg nach
Berghausen? Bereits kurz, nach-
dem Alexander Gruhle sein Ge-
schäft im Ort geschlossen hatte,
wurde er von einigen Berghause-
nern gefragt, ob er nicht auch hier
seine Lebensmittel ausfahren
könne. Da hat er noch abgewinkt.

Als ihn 2009 Vorstandsleu-
te des VfL noch einmal angespro-
chen haben, hat er sich auf einen
Probelauf eingelassen. Dass sein
Geschäftsmodell ankommt, sieht
man auch an diesem Tag: 28
Kunden waren während seines
zweistündigen Aufenthaltes an
den neun Haltestellen im Ein-
kaufsmobil .
Obwohl der inzwischen 66-Jähri-
ge noch zwei Jahre dranhängen
wollte, um seine 50 Berufsjahre
voll zu machen, muss er nun doch
aufhören. Seit dem niederschmet-
ternden Befund des TÜVs trägt
Wil l i innerl ich Trauer.
Eigentl ich wäre er mit dem WDR-
Reporter Christian Dassel auf
Abschiedstour gegangen. Aber
eben erst in zwei Jahren. Unter

den neuen Umständen hat Om-
merborn diese Fahrt abgesagt,
weil ihm das schnelle Aus zu sehr
auf den Magen geschlagen ist.
Kleiner Trost: Auf seinen Wein-

und Kartoffelhandel wird er auch
in Zukunft nicht verzichten. In der
Freizeit stehen außerdem Touren
mit dem E-Bike und Spaß mit den
Enkeln auf dem Programm.

Scannerkasse? –
Unnötig!
Wil l i hat den
Preis von jedem
Artikel und den
Sonderangebo-
ten im Kopf.
Fix tippt er die
Posten in die
Rechenmaschine
ein und verkün-
det anschließend
die Summe.

Bild: J. Langlotz





Mädels geben freitags Gas

Einmal im Monat am Freitag tref-
fen sich Mädels ab zwölf Jahren
aus Berghausen und Umgebung
im Gemeindehaus. Da wird natür-
l ich nicht nur rumgesessen, son-
dern wir hören Musik, quatschen
und machen gemeinsam Sachen,
die wir cool finden: Schminken,
Kochen, Backen oder Basteln.
Außerdem überlegen wir, ob wir

Aktionen wie eine Dorfrallye, Aus-
flüge oder Klettertouren durchfüh-
ren wollen. Das ganze ist kosten-
los und findet im Gemeindehaus
Berghausen statt. Jenny Thamm,
Daniela Urban und Christiane
Meier sind das Team, das einmal
im Monat mit den Teens was un-
ternimmt: egal ob Pfannkuchen
backen oder Kreatives, sie ma-

chen alles mit. . . na, fast alles!
Wer jetzt mal Lust hat
reinzuschauen, kann zum Bei-
spiel am Freitag, 14. Dezember
ins Gemeindehaus Berghausen
kommen. Veranstalter ist der
CVJM Hülsenbusch / Berghau-
sen. Louisa Lang
Info:
www.cvjm-huelsenbusch-berghausen.de



Kooperation der Vereine wächst

D ie angestrebte Kooperation
der Sportvereine von Berg-

hausen, Hülsenbusch und aus
dem Gelpetal (wir berichteten) ist
auf gutem Wege. „Läuft alles pri-
ma, ruhig und mit mittel- und
langfristigen Zielen“, tei lt uns VfL-
Vorsitzender Jörg Jansen auf An-
frage mit. Jansen und der VfL
Berghausen-Gimborn hatten nach
einer Untersuchung von Studen-
ten der Sporthochschule Köln zu
den Auswirkungen der demografi-
schen Entwicklung auf Sportverei-
ne auf dem Land die Kooperation
mit dem TV Hülsenbusch und
dem TV Gelpetal initi iert. Denn
die Studenten hatten herausge-
funden, dass durch die Überalte-
rung der Gesellschaft die Existenz
der Sportvereine hier auf dem

Land gefährdet ist. Ein Ausweg
sei, dass benachbarte Vereine
kooperierten, um mit geringst-
möglichem Kostenaufwand

höchstmögliche Angebotsvielfalt
zu erzielen.
Im Frühjahr haben Mitgl ieder der
drei Vereinsvorstände eine Ar-
beitsgemeinschaft gegründet, die
bisher drei Mal getagt hat. Erstes
Ergebnis dieser Zusammenarbeit:
Auf Vorschlag der AG haben die
drei Vorstände einstimmig be-

schlossen, „dass Mitgl ieder der
drei Kooperationsvereine an allen
Kursen der Vereine bevorzugt
tei lnehmen können und nur die
jeweil ige in der Regel verbil l igte
Gebühr für Vereinsmitgl ieder ent-
richten müssen“. Außerdem exi-
stiert bereits der Entwurf eines
Flyers mit den Kursen zum Ge-
sundheitssport aus allen drei Ver-
einen.
Gearbeitet wird derzeit noch an
den Themen Name, Logo, Kurs-
gebühren, Beiträge bei Mehrfach-
mitgl iedschaften, Mitgl iederver-
waltungssoftware, gemeinsame
Veranstaltungen und Beschäfti-
gung von Jugendlichen im freiwil-
l igen sozialen Jahr. Im Umlauf ist
der Entwurf einer Kooperations-
vereinbarung. (i l)

„Frau Höpker bittet zum Gesang“

Wer das nicht kennt, wird
sich verwundert fragen:

„Was ist das denn für eine Veran-
staltung?“ Wer Katrin Höpker und
ihre Kultveranstaltung kennt – die
Pianistin und Sängerin fül lt damit
Säle und bringt sie zum Singen –
wird begeistert rufen: „Da bin ich
dabei, dat is prihimaaa . . . ! “
Der Clou an der Show: Man muss
dafür nicht nach Köln oder Düs-
seldorf reisen, sondern sich nur
Karten für Samstag, 9. März 2013
in der Sporthalle Berghausen be-
sorgen. Ja, richtig! Katrin Höpker
hier bei uns! Live und für zehn
Euro pro Person.
Das ganze ist der jüngste Streich
des VfL Berghausen-Gimborn. Als
Übungsleiterin Petra Nentwich
vor knapp einem Jahr mit ihrem
Aqua-Fitnesskurs zur Weih-
nachtsfeier in den Kölner Alten
Wartesaal fuhr und dort die Höp-
ker-Schau erlebte, war sie begei-
stert. „Das wäre doch was für uns
hier“, schlug sie dem Vereinsvor-
stand vor, der beifäl l ig nickte. Die

Verbindung zum Sport war
schnell hergestellt: Singen ist
nachweisl ich der Gesundheit
ebenso förderl ich wie körperl iches
Training. Also wird der VfL mit
„Frau Höpker bittet zum Gesang“
seinem Motto „VfL – Ihre Gesund-
heit ist uns wichtig! ! ! “ durchaus
gerecht. Die Sparte fürs Angebot

war dann auch schnell gefunden:
„Sport trifft Kultur“.
Kartenwünsche nimmt ab sofort
Petra Nentwich per Mail (petran-
entwich@gmx.net) oder telefo-
nisch (02266/38 50) entgegen.
Wer sie zum Fest verschenken
wil l , für den stellt die Übungsleite-
rin Gutscheine aus. (i l)

Mit ihrem Programm "Frau Höpker bittet zum Gesang" unterhät Katrin Höpker ganze Säle. Am Samstag, 9.
März tritt sie um 20 Uhr in der Berghausener Mehrzeckhalle auf. Bild: Thomas Bril l



Termine
Mittwoch, 2. Januar

VfL Ferienspaß - „Das Chaos-
Spiel“ - In der Mehrzweckhalle
Berghausen um 11 Uhr.

Samstag, 5. Januar

VfL Ferienspaß – Schlittschuhlau-
fen in der Eissporthalle Wiehl um
13:15 Uhr.

Samstag, 12. Januar

Christbaumaktion des CVJM Hül-
senbusch-Berghausen ab 9:30
Uhr. Helfer treffen sich um 9 Uhr
am Gemeindehaus Hülsenbusch.

Samstag, 21. Januar

41. Gelpetaler Karnevalssitzung
des TV Gelpetal in der Sporthalle
Peisel um 17 Uhr.

Samstag, 9. Februar

Karnevalsumzug und -party des
Hallöh und VfL Berghausen in der
Mehrzweckhalle Berghausen.

Donnerstag, 14. Februar

Sportabzeichenverleihung des TV
Hülsenbusch in der Turnhalle Hül-
senbusch ab 18 Uhr.

Freitag, 1. März

Weltgebetstag der evangelischen
Kirchengemeinde Hülsenbusch-
Berghausen in der Kirche Berg-
hausen um 15 Uhr.

Freitag, 1. März

Jahreshauptversammlung der
Schützengesellschaft Hülsen-
busch in der Schützenhalle um 20
Uhr.

Freitag, 8. März

Mitgl iederversammlung der Fried-
hofs- und Notgemeinschaft Berg-
hausen im Restaurant „Gimborner
Land“ um 19 Uhr.

Samstag, 9. bis Sonntag, 10.

März

Fußball-Hallenturnier für Kinder
und Jugendliche der Fußballabtei-
lung des VfL Berghausen in der
Eugen Haas-Halle.

Samstag, 9. März

Sport trifft Kultur – „Frau Höpker
bittet zum Gesang“ des VfL Berg-
hausen in der Mehrzweckhalle
Berghausen um 18:30 Uhr.

Freitag, 15. März

Mitgl iederversammlung des Ver-
schönerungsvereins Berghausen
im Restaurant „Gimborner Land“
um 19 Uhr.

Freitag, 15. März

Jahreshauptversammlung des TV
Gelpetal im Tennishaus Peisel um
19 Uhr.

Sonntag, 17. März

Nordhellenlauf des TV Hülsen-
busch an der Grundschule Hül-
senbusch ab 11 Uhr.

Dienstag, 19. März

Mitgl iederversammlung des
CVJM Hülsenbusch-Berghausen
im Gemeindehaus Berghausen
um 19 Uhr.

Samstag, 23. März

Müllsammelaktion der Ortsverei-
ne Hülsenbusch ab 9 Uhr.

Samstag, 30. März

Osterfeuer der Ortsvereine Berg-
hausen an der Mehrzweckhalle
Berghausen ab 18 Uhr.

Donnerstag, 4. bis Sonntag, 7.

April

Legotage des CVJM Hülsen-
busch-Berghausen für Klein und
Groß im Gemeindehaus Hülsen-
busch. Informationen bei Christia-
ne Meier Tel. 02261/302256.



Dorfgeschichte

Helene und der Klingelbeutel
Die Kirche und Helene Ufer, das sind zwei Akzente in der Geschichte des Dorfs. Die Kirche deshalb,

weil sie 1951 nur unter größten Anstrengungen gebaut werden konnte und „Frau Zollrat Ufer“, weil

sie in ihrer Zeit sicher zu den bemerkenswerten Persönlichkeiten im Ort zählte.

Von Ingo Lang

Geboren wurde diese resolute
Frau am 11. September 1886 als
Älteste von sechs Geschwistern
in Burscheid. Ihr Vater war Her-
mann von Scheven, der dort als
Pfarrer und Superintendent tätig
war. Er wiederum war der Sohn
von Johann Peter von Scheven,
der 55 Jahre lang Pfarrer von Hül-
senbusch und Ende des 19. Jahr-
hunderts Superintendent der Ag-
gersynode war. Helene von Sche-
vens Vater opponierte in
Burscheid gegen den jungen Kol-
legen Friedrich Wilhelm Berg, der
zu den Hitler ergebenen Deut-
schen Christen gehörte und sich
1931 zur SA meldete und in die
NSDAP eintrat. Von jenem Berg
und dessen Gesinnungsgenossen
wurde von Scheven aus dem Amt
gedrängt. Seine Tochter bezieht
wahrscheinl ich auch deshalb
schon früh Position gegen die Na-
zis.
Sie heiratete ihren Vetter, Ober-
zollrat Moritz Ufer. Das brachte ihr
den Titel „Frau Zollrat“ ein. Sie
zog 1936 nach Berghausen und
lebte in jenem denkmalgeschütz-
ten Fachwerkhaus an der Ecke
Hauptstraße/Thaler Weg, in dem
heute Franz Schneider wohnt.
Mit der evangelischen Kirche
pflegte sie eine ebenso innige wie
hemdsärmelige Verbundenheit.
Sie spielte in der Dorfkirche Har-
monium, später dann Orgel,
nachdem eine angeschafft wor-
den war. Das Geld dafür aufzu-
treiben, daran hatte sie ebenfalls
gehörigen Anteil . Außerdem fun-
gierte „Frau Zollrat“ als Küsterin
und die Pastöre, so merkt ihr
Großneffe Frank-Jochem Ufer an,
„haben es mit ihr nicht leicht ge-
habt“.
Was damit gemeint ist, belegt die

Überl ieferung: Nach dem Gottes-
dienst pflegte Helene Ufer die
Münzen der Kollekte bei Karl Hö-
ver im „Bergischen Hof“ in Schei-
ne umzuwechseln. Mit den Feu-
erwehrleuten, die sich dort am
Sonntagmorgen zum Frühschop-
pen trafen, debattierte sie übers
Dorf- und Weltgeschehen, half
den Kameraden beim Durstlö-
schen und schmauchte dazu eine
Zigarre. Ein Anfang der Fünfziger
eher ungewöhnliches Verhalten
für eine Dame auf dem Lande.

Auf Etikette legte Helene Ufer
wenig Wert. Als Sozia stieg sie
zum Dorfpolizisten Fritz Schir-
manski aufs Dienstmotorrad und
knatterte mit ihm nach Hülsen-
busch, wo sie auf dem Amt unter
anderem für die Lebensmittel-
marken zuständig war. Das muss
ein Bild für die Götter gewesen
sein, weil die hochgewachsene
Helene den untersetzten Ord-
nungshüter deutl ich überragte.
Das Leben dieser beeindrucken-
den Frau endete in den sechziger
Jahren tragisch bei einem Ausflug
der evangelischen Frauenhilfe
nach Holland. Als sie ausstieg,
um den Bus beim Manövrieren zu
dirigieren, wurde sie von einem
Lastwagen erfasst und tödlich
verletzt.
Dass nach ihr die Straße an der
Kirche benannt ist, l iegt allerdings
nicht an ihrem tragischen Ende
oder an ihrer eigenwil l igen Art,
sondern an ihrer Großzügigkeit.
Denn sie stiftete offensichtl ich
nicht nur Geld für den Bau der
Kirche, sondern machte ihn durch
einen Grundstückstausch erst
möglich, erzählt ihr Großneffe.
Sie überl ieß Dr. Günther Meyer-
Jagenberg ihr Gartengrundstück
oberhalb des Thaler Wegs und
der Chef des Musterguts in der

Die Notkirche von
Berghausen - 1951
eine große Errun-
genschaft und heute
eine Selbstver-
ständlichkeit im
Dorf. Die "Diaspora-
Kapelle" wurde nach
Plänen des Archi-
tekten Otto Bartning
errichtet.

Repros: Archiv
Frank-Jochem Ufer

Eins der wenigen Fotos, auf dem die sehr hilfsbe-
reite und engagierte Helene Ufer zu sehen ist.



Dorfmitte überl ieß dafür der Kirchengemeinde sein
Grundstück, auf dem heute das Gotteshaus steht.
Ende März 1951 hatte sich die Gemeinde Hülsenbusch
mit der Bitte ans Hilfswerk der Evangelischen Kirche in
Deutschland gewandt, doch bei der Evangelical and
Reformed Church of America die in Aussicht gestellte
Spende von 16 500 Mark zu beantragen. Der Bau einer
„Diaspora-Kapelle“ sei in Berghausen dringend nötig.
Denn durch Evakuierte und Flüchtl inge sei die Ge-
meindegliederzahl von 1000 1945 auf 2100 1951 an-
gestiegen. Der Klassenraum der Berghausener Schule
war beim Gottesdienst ständig überfül lt. Dadurch wer-
de es immer wieder Besuchern übel. Was in dem Bitt-
brief fehlte, waren Angaben, wie die Kirchengemeinde
den Rest der Bausumme aufzubringen gedenke. Ohne
diese Aufl istung gebe es jedoch kein Geld aus den
USA, tei lte das Hilfswerk den Antragstellern mit. Also
riefen Pfarrer Heinrich Krapoth und das Presbyterium
zur Gründung eines Kirchbauvereins auf.
Anfang Juli 1951 ertei lte der Kreis die Baugenehmi-
gung für die „Diaspora-Kapelle“, die nach Plänen des
Architekten Otto Bartning errichtet wurde. Bei ihm
hatten das Hilfswerk der Evangelischen Kirchen in
Deutschland und die Stiftung des Weltrats der Kirchen

in Genf den Bau von 40
„Notkirchen“ in ganz
Deutschland in Auftrag gege-
ben.
Bartning erfül lt die Aufgabe
mit Verve. Er entwarf Holz-
bauten mit selbst entwickel-
ten Systembauteilen, legte
besonderen Wert auf eine
Atmosphäre der Geborgen-
heit im Inneren. In ihrer Art
sind seine Notkirchen
schließlich einzigartig. Einge-
weiht wurde seine „Diaspora-
Kapelle“ am zweiten Ad-
ventssonntag 1951 mit einer
Feier, in der Hauptlehrer
Friedrich Leitgen eine An-
sprache hielt, Superintendent
Johannes Fach, Bürgermei-
ster Bettenbühl und Gemein-
dedirektor Jackstat gratul ier-
ten, Pfarrer Krapoth ertei lte

den Segen, Berghausens aus Pommern zugewander-
ter Pfarrer Oskar Schliewe sprach das Schlusswort.
Im Rechenschaftsbericht des Presbyteriums von 1952
wurde auf Mark und Pfennig die Finanzierung des Got-
teshauses offengelegt. Der Ort Berghausen steuerte
1427,85 Mark bei, Hagen/Würden/Kaiserau/Karlsthal
787,45 Mark, der Bezirk Hülsenbusch 889,55 Mark und
Helene Ufer 1187,80 Mark. Das Landeskirchenamt
zahlte 10 000 Mark, aus der Synode flossen 1000
Mark, aus der Industrie kamen 3750 Mark. Die ameri-
kanische Spende betrug 16 625 Mark, als Darlehen

wurden 11 520 Mark aufgenommen. Die Bilanz en-
det mit der Bitte an die Gemeindeglieder, doch wei-
terhin den Kirchbauverein zu unterstützen, auf dass
der Kredit schnell abbezahlt werden könne. Denn
dafür würden schließlich Zinsen fäll ig.
Die Schulden sind längst geti lgt. Das kleine Kirchlein
und das angegliederte Gemeindehaus sind heute
Selbstverständlichkeiten im Dorfleben. Dass sie
auch Meilensteine in der jüngeren Ortsgeschichte
sind, lohnt sich im Auge zu behalten.

Dorfpolizist Schirmanski fuhr mit
dem Dienstmotorrad zur Hülsenbu-
scher Wache.



VVB sucht neuen Vorsitzenden

Selbach gibt das Ruder ab
Im kommenden Jahr ist er 40
Jahre im Verschönerungsverein
Berghausen (VVB). Seit zwölf
Jahren steht er dann an der Spit-
ze dieser seit 1903 existierenden
Bewegung. Den Vorsitz im VVB
wil l Lothar Selbach allerdings in
der nächsten Jahreshauptver-
sammlung abgeben. Das hat er
seit langem angekündigt. Eine
Nachfolgerin oder einen Nachfol-
ger haben er und der VVB aller-
dings noch nicht gefunden.
Als 25-Jähriger ist Selbach 1973
in den Verein eingetreten, hat sich
relativ schnell als Vorstandsmit-
gl ied empfohlen. Dirigent des
Dorfgeschehens sei lange der da-
malige Vorsitzende Eberhard Rö-
ger gewesen, erzählt er. Anlass
genug, beim 100. Jubiläum des
VVB das Zentrum des Dorfs
„Eberhard-Röger-Platz“ zu nen-
nen. Das war 2003, drei Jahre
nach Rögers Tod.
Da war Selbach seit zwei Jahren
Vorsitzender des Vereins. Er hatte
Armin Höver abgelöst, der nach
Röger zwei Jahre die Geschicke
des VVB gelenkt hatte. 2001
übernahm Selbach das Ruder.
Und fing schon bald mit den Vor-
bereitungen für das Berghausener
Großereignis Vereinsjubiläum
2003 an. Mit rund 150 Helfern ge-
staltete der Maschienenbauinge-
neur ein gelungenes Festwo-
chenende mit buntem Programm
und vielen prominenten Gratulan-
ten. Das Schild „Eberhard-Röger-
Platz“ zum Beispiel hatte der da-
malige Gummersbacher Bürger-
meister Schmitz gestiftet.
Alles klappte damals wie am
Schnürchen, ganz Berghausen
tanzte und feierte. Darauf ist Sel-
bach bis heute stolz. Und darauf,
dass dieses Fest einiges Geld in
die Kasse spülte, bis heute veri-
tables Finanzpolster für den VVB.
Aber wo viel Licht ist, ist auch
Schatten. „Es hat mir viel Freude
gemacht“, resümiert Selbach
rückblickend, „aber ich habe auch

Antipathie gespürt. “ Besonders
„die Schüsse aus der zweiten
Reihe“ seien gewöhnungsbedürf-
tig, da müsse man ein dickes Fell
haben. Er habe nie autoritär zu
regieren versucht, habe stets den

Vorstand als „demokratisches
Wesen“ empfunden. Und immer
das Gemeinwohl im Sinn gehabt.
Seit 2006 widme sich der VVB
unter anderem der Renovierung
der Schutzhütten und der Bänke
entlang der Wanderrouten im
Sprengel.
2007 nahm die Leitbi ldkommissi-
on ihre Arbeit auf und bekam da-
für 2008 die Silbermedail le „Unser
Dorf hat Zukunft“. Aus dieser In-
itiative sind einige Arbeitsgemein-
schaften entstanden. 2011 wurde
das ehrenamtliche Engagement
erneut belohnt: Diesmal mit der
Goldmedail le sowie einem Son-
derpreis für die „besonders vor-
bi ldl iche Vernetzung der Ortsver-
eine“.
Selbachs letztes Projekt als Vor-
sitzender wird wohl die Verlegung
der Bushaltestelle in der Fried-
rich-Leitgen-Straße sein. Dort
hatten sich Anwohner beschwert,
dass ihr Hauseingang als Warte-
häuschen missbraucht und ver-
schmutzt werde. Ende Oktober
haben sich Vertreter der Stadt
und der Ovag mit Selbach dort
getroffen und eine Lösung gefun-
den: Die Haltestelle wird 20 Meter
nach vorn bis an die Ecke verlegt.
Eine Lösung, mit der alle zufrie-
den sind. Also kann sich Selbach
beruhigt zurückziehen. (i l)

Selbach appell iert: Der Fortbestand des VVB ist
wichtig! Bild: Ingo Lang



Volleyballcamp lockte viele Teilnehmer

B ereits zum dritten Mal richte-
te der Vfl-Berghausen-Gim-

born ein Wochenend-Volleyball-
camp für Jugendliche aus. Die
Spieler wurden durch die Volley-
ball-Lizenz-Trainer Reyhaneh und
Sascha Wien mit Übungen sowie
mit Volleyball spezifischem Fertig-
keitstraining auf die abschließen-
de Prüfung zum DVV-Spielabzei-
chen vorbereitet. Alle Volleybal-
ler/-innen legten zunächst die

Prüfung zum Spielabzeichen
„Bronze“ (Grundtechnikübungen
des Volleyballspiels) erfolgreich
ab. 14 Jugendliche konnten sich
über das Abzeichen „Silber“ freu-
en, das sie für ihre erfolgreich ge-
meisterten spielnahen Situationen
(z.B. genaues unteres Zuspiel, er-
folgreiche Aufschlagquote) erhiel-
ten.
Die höchste Auszeichnung, das
begehrte Abzeichen „Gold“ (für

punktgenaues Zuspiel im Stellen
und in der Ballannahme, Ball-
wechsel mit erfolgreichen Angrif-
fen beenden) erhielten Karla
Stretz vom SSV Nümbrecht sowie
Georg und Henrik Lau vom Vfl
Berghausen-Gimborn. Alle Betei-
l igten waren von der Veranstal-
tung und den erreichten Erfolgen
begeistert. Sie soll deshalb in den
Oster- oder Herbstferien 2013
wiederholt werden. (kv)

VfL-Fußballer kicken sich an die Spitze

D as Runde muss ins Eckige!
Christian Grothusen, Leiter

der Fußballabteilung, ist mit dem
Zwischenstand der Saison
2012/2013 sehr zufrieden. Den
Senioren-Trainern Christopher
Lieblang, erste Mannschaft, und
Dominik Kanzler, zweite Mann-
schaft, sei es gelungen, die Te-
ams so aufzustellen, dass sie sich
bereits nach den ersten Spielen in
der Tabellen-Spitze befänden und
somit das Ziel „direkter Wieder-
aufstieg“ in erreichbare Nähe ge-
rückt sei. Der guten Zusammen-
arbeit der Trainer Heiko Stahl und
Martin Thiemich im Juniorenbe-
reich sei es zu verdanken, dass
die „Bambini“ mal wieder den
größten Zuwachs verzeichneten.
Mit dem SV Schnellenbach sei bei
den D- und C-Junioren eine gute
Spielgemeinschaft entstanden.
Trotz einem sehr dünnen Kader
gelinge es den Trainern Robert

Pauli und Andreas Krenzke, D-Ju-
nioren, sowie Winfried Berges
und Norbert Luhnau, C-Junioren,
immer wieder, eine spielfreudige
und ehrgeizige Elf auf den Platz
zu bringen.

Es gibt auch wieder eine B-Ju-
gend. Sie wird seit Saisonbeginn
von Christian Grothusen und
Jens Christ trainiert. Auch hier
werden sich sicher bald die er-
sten Erfolge einstellen. (kv)






